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lY. Crustacea, Myriapoda, Arachnida 390 Stück.

Coleoptera 650 uiul 25 Larven.

Orlhoptera, Lepismideu 94 Stück.

Nenroptera 228 Stiick.

Heiniptera 226 Stück.

Diptera 1120 Stück.

Hjnienoptera 315 Stück.

Microlcpidoptera 38 und 12 Raupen.

Im Ganzen 4216 Stücke. Bedenkt man dabei, dass der

grosste Tlieil derselben ausgesudit scliöu ist, und dass stets die

schlechten Stücke neuen besseren Pl;itz inachen mussten, so

lässt sich mit Ptecht behaupten, dass eine solche Sammlung' bis

jetzt nicht existirt hat und selbst später schwer wieder zu yer-

einig'en sein wird. Denn wenn auch bestimmte Formen sich nicht

selten im Bernstein finden, so kommen einzelne Seltenheiten selbst

in einem Jahrhundert nicht wieder Tor. Von Sendeis beschrie-

benen Unicaten konnte Berendt eine Anzahl in der langen Reihe
von Jahren, die er sammelte, nicht auftreiben.

Dem Wunsche des Verstorbenen zu Folge soll die Samm-
lung-, um ihre wissenschaftliche Benutzung zu erleichtein , an ein

grosses Lehrinstitut veräussert werden. Hoffen wir, dass unser

Staat nicht die Gelegenheit entschlüpfen lässt, sich diesen vater-

ländischen Schatz zu eigen zu machen. Ei* könnte sonst leicht,

wie schon so manches andere, nach Frankreich oder England
wandern, und so uns für immer verloren gehen.

ßVisseiischafdiche MSillheilnnffeu.

M e g^ li y p e F 11 ,§ und A r t li r o p e a
zivei neue I)iptern()atiungcn.

Vom
Professor Dr. IS. loew in Posen,

{Hierzu Tal. L Fi<j. 40 — 46.)

Ich besitze schon seit längerer Zeit mehrere Exemplare
einer im Riesengebirge, wie es scheint, nicht seltenen Fliege

welche zur Familie der Hybotidea gehört. Sie lässt sich in kei

ner Gattung dieser Familie unteibringen. Ich würde dieselbe 1

wahrscheinlich schon längst beschrieben haben, wenn die hir lin

und wieder herrschende Unbestimmtheit über die Gränze zuischei

der Familie der Hjbotidea und den Familien der Empidca unt

Tachjdromidea mir nidit die Vermuthung nahe gelegt hätte, das

raein Insect vielleicht sdiuu bekannt und iirthümlich in einei

i
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dieser lefz(en beiden Familien untergebracht sein könnte. Ich

habe nach dieser Seite ]iin lange meine Aufmerksamkeit gerich-

tet, halte mich aber jetzt für berechtigt, es für entschieden un-
beschrieben zu erklären, es sei denn, dass es vielleicht in einer

der in verschiedenen, mir liier nicht zugänglichen Zeitschriften

zerstreuten Abhandlungen der englischen Dipterologen bereits be-

kannt gemacht sei. Eine Charakteristik der neuen Gattung,

welche es für jetzt noch allein bildet, lässt sich von der Artbe-

schreibung kaum trennen; die gänzliche Unbewehrlheit der nicht

langen Beine, die Länge des Isten Gliedes an allen Füssen
und der eigentliiimliche Aderverlauf der Flügel dürfen indessen

doch als Hanptineikinnlc angesehen werden. Ich nenne die Gat-

tung Meghyperus ((-ly'xs und t'Vfj/oi-) und die Art:

i\Ie£,hvjjerus sud oticus cf und $ nov. sp. — Long. corp.

^14;^2 — l«./i2 Jiu-

Beschreibung: Ganz schwarz, Thorax und Schildchen

ziemlich glänzend; sonst ist die Farbe matt. Fühler kurz, die

beiden ersten Glieder nur undeullich getrennt; das 3te Glied kurz,

Jim Ende etwas spitz; die schwf.rzc Fühlerborste IV2 "lal so

lang als die Fühler selbst und, wie die ganzen Fühler, sehr

kurz al)er dicht beliaart; am 'ilen Fühlergliede einige etwas län-

gere Härchen. Bei dem Männchen scheinen die Augen sehr zu-
sammen zu sfossen , wenigstens sind bei meinem sehr eingetrock-

neten Exeujplare Stirn und Untergesicht sehr schmal linienföraiig.

Bei dem Weibchen ist dagegen die Stirn verhällnissmässig ziem-
lich breit und ein wenig glänzend ; das weibliche Untergesicht

ist sogar sehr breit, in seinem untern Theile sehr gewölbt und
glänzend schwarz. Taster scheinbar eingliedrig, klein, schwarz,

dem sehr kleinen Rüssel aufliegend. Thorax bucklig gewölbt
imit zerstreuten kurzen schwarzen Härchen. Schwinger äusserst

gross, schwarz. Schildchen am Hinterrande mit schwarzen ßor-
stenhärchen. Der Hinterleib mattschwarz, der Bauch zuweilen

5chmutzigbraun durchscheinend; er ist bei beiden Geschlechtern
fon hinten verjüngter, konischer Gestalt; bei dem Männchen en-
liigt er mit ganz kleiner, behaarter Halfzange, zwischen deren
irnien ein kleiner, nach oben gerichteter Mittelzipfel hervorsteht;

Ijei dem Weibchen endigt der Hinterleib in eine scharfe, abwärts
aelieugle Sniize. Die Beine sind nach Yerhältniss der Familie,

welcher das Insect angehört, kurz, liberall unbewehrt, oft mehr
braunschwarz als eigentlich schwarz; die Knie der Yorder- und
Mittelbeine sind gelblich , an den Hinterbeinen findet sich von
einer solchen Färbung derselben kaum eine Spur; die Hinter-
?cliienen sind bei beiden Geschlechtern merklich erweitert, etwas
breiter als die nicht verdickten Hinlerschenkel selbst. Die Füsse
sind überall etwa von der Länge der Schienen und ihr erstes

Glied ungefähr so lang wie die 4 folgenden zusammen. Die
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Flügel haben eine grauliche, gegen den Yorderrand hin nur sve-

nig dunklere Trübung, und ein längliches, braunes Randmal;
die Flügeladern, deren eigenfhüniliclicr Yerhuif aus der Figur zu

ersehen ist, sind schwarzbraun, (conf. Tab. I. Fig. 40 0^,

Fig. 41 Flügel, Fig. 42 Fühler.)

Unter einer mir zur Bestimmung zugesendeten Anzahl sibi-

rischer Dipteren befindet sich ein interessantes Insect, welches

bei dem ersten Anblicke nach Färbung und Form fast wie zur

Verwandtschaft von Atherix Ibis gelsörig erscheint, aber geringelte

Fühler hat, also nicht zur Gruppe der Brachoccra haplocera,

sondern zu der der Brachocera entomocera gehört. Es kann kein

Zweifel darüber herrschen, dass es bei weiterer Einfheilung ge-

nannter Gruppe in Tabanidea und INotliacantlia Ie!z!eren beizu-

zählen ist. Schwieriger ist die Entscheidung, unter welchem
Tribus der Nothacantha es unterzubringen sei. Herr Macquardt

nimmt deren 4, nämlich Acanfhomerides, Sicaria, Xvlophagidea

und Stratiomyda an. Die Merlunalc, durch welche er sie (Dipt.

exof. I., 1. 164) sondert, sind überaus wenig stichhaltig; so ist

bei den Acanthomeriden die 4te Hinierrandszelle nicht immer ge-

schlossen und die Hinterschionen sind nicht bei allen Arten ohne

Sporen, wodurch die Gränze zwischen diesen beiden Tribus schon

sehr verwischt wird. Das in Piede stehende sibirische Insect,

welches mit den bekannten Gattungen der Xjlophagiden und
Stratiomjden zu wenig Aehnlichkeit hat, um daliin gerechnet

werden zu können, macht diese Gränze nocli unklarer. Bei den

Acanthomeriden sollen die Palpen länger als der Rüssel , bei den

Sicarien nicht länger als der Rüssel sein; es stimmt in dieser

Beziehung mit den Sicarien überein. Das Schildchen soll bei den

Acanthomeriden wehrlos, bei den Sicarien bewehrt sein; hiernach

brächte es sein unbewehrtes Schildchen zu den Acanthomeriden.

Bei den Acanthomeriden soll der Körper gross und breit, bei

den Sicarien mittelmässig sein; Körpergcstalt und Körpergrösse

würden es zu den Sicarien ordnen. Bei den Acanthomeriden soll

das 3te Fühlerglied plattgedrückt, bei den Sicarien kegelförmig

sein; es hat nicht ganz das plattgedrückte Fühlerglied der Acan-
thomeriden, al)er ein minder kegelförmiges als die übrigen Sica-

rien. Nach alledem erscheint es recht eigentlich als ein Binde-

glied zwischen diesen beiden Gruppen, deren Trennung vielleicht

einst wird aufgegeben werden müssen. So lange dies nicht ge-

schieht, niuss es einer von beiden Gruppen untergeordnet wer-

den. Der ganze Habitus des Insectes beslimnit mich , es den

Sicarien beizuzählen. Ich wähle für dasselbe den Gattungs-

namen Arthropeas {x§^§oy und onixi) und lasse die Beschreibung

hier folgen.
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Artliropcas sibirica cT & 5, nov. sp. -— Long. corp.

3s/i2 — Ö lin.

Ot'liorgelbüfh, Hinterleib njehr orangerofli , mit 3 schwar-

zen LiingHstrieaicn auf dem Tliorax und schwarzen Hinterleibs-

binden. Fliigel ochergelblich mit scliwarzen Flecken.

Kojif gross; Augen nackt, bei dem Männchen auf der Stirn

zusammenstosscnd, bei dem Weibchen weit von einander getrennt.

Mundöffnung gross, ohne scharfen Rand. Der ziemlich dicke,

ochergelbe Rüssel reicht bis gegen die Fühlerbasis hin. Taster

ochergelb , 2gliedrig; das Iste Glied cylindrisch, länger als das

2te, nicht geringelt; das 2te Glied nicht dicker als das Iste.

Taster, iliissel und Kinn mit zarter fahlgelber Behaarung. Füh-
ler orangefarben, pfriemenförmig. Das Iste und '2te Glied ku-

gelförmig, ziemlich gross; das 3te Glied pfriemförmig; es besteht

aus 8 Abtheilungen, von denen sich die erste durch grössere

Dicke auszeichnet; gegen das Ende hin verdünnt sich das letzte

Glied sehr und ist etwas zusammengedrückt; die beiden letzten

Abtheiiiuigen desselben sind lang und sehr dünn. Die Stirn ist

bei dem Männchen klein, spitz- dreieckig mit tiefer Längsfurche,

ochergelblicii auf dunklem Grunde. Auch der Scheitel des Männ-
chens ist klein, höckerfurniig hervoitretend , an jeder Ecke mit

hervortretendeüi Punktauge. Bei dem Weibchen läuft die Stirn

in gleichmässiger , ansehnlicher Breite bis zum Scheitel; sie ist

haarlos und von graugelblicher Farbe; auf dem etwas vertieften

Scheitel tritt anch bei ihm der Ojellenhöcker deutlich hervor.

Hinlerkopf ochergelb, bei dem Weibchen mehr graugelb, in der

Nähe des Augenrandes mit schwärzlichen Härchen, welche bei

dem Männchen deutlicher sind als bei dem Weibchen. Thorax
ochergelb , an den Seiten mehr graugclb , obenauf mit 3 breiten

mattschwarzen Striemen, von denen die mittelste hinten, die bei-

den seitlichen vorn abgekürzt sind. Schildchen ochergelblich , an

der Basis geschwärzt. Thorax und Schildchen sind bei dem
Männchen mit zarter, aufrechter, schwarzer Behaarung bedeckt

nnd ohne alle Borsten. Bei dem Weihchen ist diese schwarze

Behaarung zerstreuter und sehr viel kürzer. An Schultern und
Brustsciten ist die Behaarung bei beiden Geschlechtern fahlgelb-

lich. Der Hinterleib ist etwa von der Gestalt wie bei Atherix,

siebenringlich, die letzten beiden Ringe jedoch bei beiden Ge-
schlechtern sehr schniiil und zuweilen versteckt; seine Farl)e ist

orangegelb, gf^i^cn das Hinterende hin mehr ochergelb; der Bauch
ist ganz ungefl(;ckt, die Oberseite aber hat breite, tiefschwarze

Querbinden; diese Binden sind an den Seiten abgerundet und
erreichen den Seitenrand nicht ganz; auf dem Isten Ringe bleibt

nur der Hinterrand orangegelb, auf jedem folgenden Ringe ist

diese Färbung breiter, so dass schon der 5te Ring nur an der

Basis geschwärzt ersclieint und an den beiden folgenden schma-
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Jen Ringen A'on dem Schwarzen gewölinlieh nichts mehr zu sehen

ist. Der Hinterleib hüt wie der Thorax durchaus keine lungern

Haare oder Borsten, sondern nur eine zarte, bei dem Männchen
zientlich lange, bei dem AVeibchen aber sehr kurze Behaarung,

deren Farbe auf der Mitte der Oberseite schwarz, sonst aber

ochergelblich ist. Die schwarze und schwarz behaarte Haltzange

des Männcliens ist kurz, aber stark nnd ziemlich dick. Die

kurze, a!)er doch etwas vorsfrcckbare Legrohre des Weibchens
ist ebiufails sdiwarz nnd endigt uiit 2 eiiörmigcn schwarzen La-
niellchen. — Beine nicbt sehr lang, ochergelb, die Hiiften ge-
bräunt oder geschwärzt; die Fiissc gegen das Ende hin schwarz,

die Behaarung derselben ochergelblich, äusserst zart und kurz,

so dass sie ganz kahl erscheinen; nur an den Schenkeln des

Männchens ist sie etwas langer. Alle Schienen nrlt Endsporen.

Das Istc Fussglied überall verlängert; die Klauen sammt den

3 Haftiä|»iJchen scliwarz: — Schwinger orangegelb. — Flügel

zicmlidi schmal, mit schwarzen Flecken, welche sich bei dem
Männchen mehr ausbreiten als bei dem Weibchen; die Lage die-

ser Flecken und der Aderverlauf der Flii^el ist aus der Abbil-

dung ersichtlich. — (conf. Tab. L fig. 43 5, fig. 44 2 Taster,

flg. 45 Fahler, fig. 46 cf Flügel).

Anmerkung. Die eben beschriebene neue Art und Gat-

tung ist mir nocli aus einem ganz besondern Grunde interessant.

Es findet sich nämlich unter den im Bernstein eingeschlossenen

Diptern auch eine der Gattung Arthropeas angehörige Art und

tiägt mit dazu bei, das Räthselhafte der Bernsteinfauna zu er-

höhen. So ausführlich ich mich seit Jaliien mit derselben (so-

weit sie die Diptern betrifft) beschäftigt habe, würde es mir doch

in der That recht schwer fallen, ihr einen bestimmten geogra-

phischen Charakter zuzuschreiben, oder irgend eine bestimmte

Lokalität der Erde anzugeben, mit deren Diptern die des Bern-

steins vorzugsweise Aehnlichkeit hätton. Der grosse Schwann
des Gemeinen im Bernstein gleicht allerdings jenen Allerwelts-

dlptern aus den Gattungen Chironomus, Bibio, Mjcetophila, Sciara,

Leptis u. s. w. , wie sie an den Ufern des Orinoko und der Elbe,

in den Dschunglen Ostindiens und an jeder feuchten Stelle des

innern Afrika schwilrmen; ja es lasst sich nicht füglich verken-

nen, dass in diesen Gattungen alle Stellvertreter derjenigen Arten

fehlen, welche die troj)ische Fauna auszeichnen. Ganz anders

aber gestaltet sich die Ansicht, wenn man einen Blick auf die

seltner vorkommenden Arten des Bernsteins wendet; da findet sich

ein Mochlonvx, von dem in den Erlbrüchern der Mark und Po-
lens fliegenden Mochlonyx velufinus nur mit Noth zu unterschei-

den; da erblickt man eine Gloma , welche der nordischen Gloma
fuscipcnnis täuschend ähnlich ist; und dann f;illt der Blick wie-

der auf eine Corsomvza, eine Gattung, deren lebende Arten als
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aiisscliUesslich südafrikanisch gelten; sok-lien Ersclieinungen,

welche an die Diptcrnfauna der allen Welt erinnern, treten dann
wieder andere gegenüber, die nicht minder entschieden Formen
reprüsentiren, weiche unsere jetzige Wissenschaft als der neuen
Welt ausschliesslich eigen anzusehen gewohnt ist; Limnohiorhyncha

Westw. , die am wunderbarsten organisirte Gattung der Tipularia

terrieola, mit ihrer hornigen fadenförmigen Schnauze, welche bei

einzelnen Arten fast die doppelte Körperlängc erreicht und mit

ihren eigenthümlich gebildeten Mundtheilen, habe ich im Bern-

stein in 3 Ycrscliiedencn Arten entdeckt, die sich von den Arten

des warmen Amerika wenig unterscheiden; von den neuen Gat-

tungen Stjringomyia und Diplonema habe ich je eine Art nach in

Copal eingeschlossenen Exemplaren beschrieben; es findet sich

im Bernstein eine Slyringomvia nnd unter mehreren Arten auch

eine Art der Gattung Diplonema, welche von jenen Copalarten

kaum sicher zu unterscheiden sind. Der Eindruck einer Zusam-
nienwürfelung der ßcrnsteinfauna aus Bewohnern der versdiie-

densten Erdgegenden, welcher des Phantasie das Dipternvölkchcn

des urweltlichen Bernsteinwaldes wie eine aus den verscliiedensten

Vüikerstammen gemischte Colonisten-Bevülkerung erscheinen lässt,

wird durch die Auffindung einer Art der Gattung Arthropeas in

Sibirien entschieden verstärkt. — Ich bin weit entfernt zu glau-

ben, dass jene urwellliche Fauna, im Vergleiche mit dem zahl-

losen Heere der die Erde gegenwärtig bevölkernden Insecfen

wirklich jenen, ich möchte sagen, buntscheckigen Charakter an

sich trage. Es ist mir gar sehr klar, dass wir in dieselbe durch

ein stark gefärbtes Glas sehen. Dies Glas, was uns vieles in

einem falschen Lichte erblicken lässt, ist unsere noch so unvoll-

ständige Kenntniss der jetzt lebenden Arten. Wie viele Gattungen

mögen wir irrthiimlich für ausschliesslich europäisch oder ameri-

kanisch, ausschliesslich hochnordisch oder tropisch halten; so

galt früher die Galtung Chionea fiiv ausschliesslich europäisch,

wir wissen jetzt, dass sie auch in Nordamerika repräsentirt ist;

so galt die Gattung Phi!o])o(a für ausschliesslich amerikanisch,

ich habe eine der alten Welt angehörige Art in Kleinasien ge-

funden, w^elche auch in Griechenland vorkömmt; die Gattung

Sphecomyia gilt noch jetzt für ausschliesslich amerikanisch und
doch besitze ich eine noch unbeschriebene noidasiatische Art,

deren Verbreitung so weit westwärts in das europäische Russland

hereinreicht, dass ich die Hoffnung, sie auch iu hiesiger Gegend
zu entdecken, kaum aufgeben mochte. Aehnliche Berichtigungen

unserer Meinung über die Verbreitung der einzelnen Genera
bringt jede neue Insectensendung aus noch weniger untersuchten

Ländern; die Fauna des Bernsteinwaldes aber steht der Fauna
der Gegenwart schon viel zu nahe, als dass sich nicht mit Zu-
versicht erwarten liesse, dass sie, bei genauerer Kenntniss der
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lebenden Alten und ihrer geographischen Verhreitung , unler ei-

nem bestiuinilen klimatischen und geographischen Charakter er-

scheinen müsse.

^\wei neue T.i^falter,
beschrieben

von 1». C. Zell er.

]. Triphysa (Phryne HS.) Doiirnii.
Alis supra fuscis albido latius marginafis, ciJiis albidis; infra

fiisceseentibus, albo-venosis, oteliis nigris angnste fla-

vi(!o-cinc(is cT.

Obgleich ich von dieser, meinem Freunde Dohrn zu Ehren
benannten Art, nur ein einzelnes Exemplar besitze, so stelle ich

sie doch mit vollem Verhauen als wohiliegriindet, \venn auch der

bekannten Phrvne Fall. H. (Tircis HS.) sehr nahe verwandt auf.

Dass ich nicht mehr Exemplare znr Ansicht erhielt, hat r.ur deir üebcl-

stand, dass ich vielleicht manches individuelle Merkmal als specifisch

boliachto. Denn dass Tr. Dohrnii auch einiger Yerändeilichkeit

unterworfen ist, vermuthe ich wohl mit Recht, da ich sehe, dass

die nächststellende Art nicht immer in demselben Gewände auftritt.

Ehe ich die Merkmale meiner neuen Art angebe, muss ich

einiges über die bisher bekannte Art vorausschicken. Pap.

Phrjne wuide von Pallas nach dem weil)lichen Geschlecht ge-

nau und unveikennbar beschrieben. Auch Ochsenheimers gute

Beschreibung I)ezieht sich blos auf dieses (1., 1, 256). Esper
bildet 2 Weibchen als die verschiedenen Geschlechter derselben

Art ab, nämlich als Männchen ein etwas kleineres Exemplar,

auf der Unterseite mit Weiss statt Gelb, und in der Mittelzelle

der Hinleriliigel ohne den weissen Längsstrich (I., Tab. 89.

Fig. 3j. Später lii'fert er ein etwas grobes Bild des Männchens,
das er aber fär das des Weibchens ausgiebf, indem er die frühern

Ai)l)iidungen für die der Männchen erklärt. Pap. Phrvneus Fa-
biiciiis könnte wegen zu allgemein gehaltener Beschreibung zwei-

felhaft sein, ist ;ii>er auch die allgemein bekannte Phrjne, da

Espers frühere Aljbildungen dabei citirt, und wahrscheinlich allein

znr Aufstellung der Species benutzt sind.

Hühners Fig. 200 und 201 stellen das Weibchen kenntlich

und nicht so schiecht dar, wie Herrich-Schäffer meint; in Fig.

708 und 709 sehen wir das Männchen auf beiden Seiten recht

^\\t abgebildet, nur in 709, der Unterseite, so äusserst dunkel,

wie keins der 2 vor mir befindlichen Exemplare. Heirich Schäffer

bildet das Weibchen von beiden Seilen in Fig. 106 und 107

recht gut ab. Eversmann, der wahrscheinlich mehr Exemjilare

zum Yerglcich hatte als jeder andere Autor, beschreibt sonderba-
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